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Bildende Künstler, die zugleich malen
und bildhauen, sind immer der Bemerkung
ausgesetzt, daß ihre « Doppelspurigkeit
leider eine unvermeidliche Beeinträchtigung
der Leistung » bedeute. Sie sind dieser
Bemerkung gegenüber um so wehrloser, als
besonders in einer Zeit allgemeiner und
erfolgreicher Spezialisierung Doppelspurigkeit

schon von vornherein als Beeinträchtigung

gilt, und weil ja kein Werk, das

Kunst sein will, sich so selbstverständlich
als Kunst erweist, wie etwa ein Gebrauchsgegenstand

in Bezug auf seinen Gebrauch

gut oder richtig sein und daraufhin auch

eindeutig geprüft werden kann.

Eduard Bick war nicht nur Bildhauer
und Maler. Er war gelernter Goldschmied,
er schlug seine Skulpturen aus dem harten
Granit und aus dem weichen Sandstein, er
modellierte sie in Erde zum Brennen und
für den Bronzeguß, und er schnitt sie auch
aus dem Holzblock, er malte mit Ölfarben
und im durchsichtigen, flüssigen Aquarell;
für seine Zeichnungen verwendete er den
Blei- und den herben und zugleich zarten
Silberstift, die Kreide, den Rötel und die
Feder, und als druckgraphische Verfahren
dienten ihm Radierung und Holzschnitt.
Wahrlich ein vielfältiges Handwerk! Aber
ist Kunst Handwerk? Ist es die handwerkliche

Routine, welche das Kunstwerk
bestimmt? Das Kunstwerk ist Ausdruck einer
geistigen Haltung. Und diese Haltung ist in
Bicks ganzem Lebenswerk eine bestimmte
und eindeutige. So oft er auch das Material
wechselt, es ist immer dieselbe künstlerische
Persönlichkeit, die es in die Hand nimmt
und es nach seinen Ausdrucksmöglichkeiten
wägt und wählt. Das Bild des Mädchenkörpers

nimmt die Gestalt einer losgelöst

M

im Raum stehenden Plastik an, aber die
Weiße Katze ist im Erleben des Künstlers
offenbar so ganz mit dem Haus verwachsen,

daß nur Willkür sie in der Art einer
Plastik aus ihrer Umgebung trennen könnte
und daß daher für die Hauskatze nur die
Malerei in Betracht kommt.

Bick formt nicht eigentlich Gegenständliches,

sondern das Unmittelbare des

Erlebnisses; seine künstlerische Haltung ist
eher bestimmt durch die Art seines
Erlebens als durch die Vision eines bereits
fertigen Bildes, mehr vom Ursprung her
als durch ein Ziel. Und so wie seine
Sensibilität in jedem einzelnen Fall das dem
Erlebnis entsprechende Material bestimmt,
so scheut sie auch davor zurück, das

ursprüngliche Erlebnis dekorativ oder
repräsentativ oder in handwerkliche Routine
einzukleiden. Seine Kunst ist eine entblößte
Kunst, ähnlich etwa der von Otto Meyer.
Es ist, als ob seine Plastiken sich dem
Raum, in dem sie stehen, mit einem leisen
Erschauern vor der Wirklichkeit eben erst
einzufügen versuchten; und ähnlich
verhält es sich mit seiner Malerei in Bezug
auf die Farbe. Das bedeutet nicht eine
« Beeinträchtigung durch Doppelspurigkeit»,
sondern entspricht ganz der Haltung seiner
künstlerischen Persönlichkeit. Zwar spiegelt
sich in seinem Werk keine doktrinäre
Selbstsicherheit, aber ein stets neues, staunendes
Gewahrwerden der unendlich vielfältigen
Formen in der Welt der Erscheinungen. In
den Arbeiten Bicks, des Malers und des

Bildhauers, entsprechen sich nicht nur Wollen

und Können, sondern sie gehen
ineinander auf, wie in jedem Kunstwerk, soweit
es überhaupt Kunst ist.

Gubert Griot.
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